Das Diplom eines correspondirenden Mitgliedes 
überreichte der Vorstand: 

7. Herrn Dr. Imhoff,~pract. Arzte in Basel. 


Zum Vortrage kam der von Herrn Professor Dr. 
Ratzeburg eingesendete und bereits in No. 3 der Zeitung 
abgedruckte Aufsatz über Gastropacha pinivora Tr. — 
Hr. Stadtrichter Gramer berichtete über die von Hr. 
Freyer vorgeschlagene Tödtungs weise der Schmetter- 
linge mit Tabackssaft. Seine vielfachen Versuche hatten 
nicht den gerühmten Erfolg, denn nur kleine Thiere 
wurden dadurch getödtet, mittelgrosse und grosse aber 
nur betäubt. 

Als Geschenke für die Vereinsbibliothek wurden 
von Herrn Kreisphysicus Dr. v. Siebold in Danzig 
übersendet: 


41. Philippi Orthoptera berolinensia; dissert. 
inaug. Berol. 1830. 

42. Frorieps Notizen N. 262; enthaltend einen 
Aufsatz des Herrn Gebers über die innern Geschlechts-* 
Werkzeuge der viviparen und Oviparen Blattläuse. 

43. Panzer Entom. Versuch die Jurinischen 
Gattungen der Linneischen Hymenopteren nach dem 
Fahr. Systeme zu prüfen. Nürnberg, 1806. 

Regist rirt wurde: 

44. Histoire naturelle des insectes orthopteres 

parServille. Paris, 1839. Gekauft. j 

Für die Vereinssammlung,: wurde überreicht eine 
Anzahl interessanter, Ichneumonen von Herrn Professor 
Pr., Rytzebyrg und. ( |eine werthvoller, Käfer von IJerrii 
pirector Pr. Suffrian. Der Vorstand vier fehlt- nicht d$n 
gütigen- Gebern für ihre . Geschenke" hiermit öffentlich 
8R/danken. / «; ,j g ti > 1;"I -nb ‘re-,aui I>un «io« ? 


-Ot) yd-nllnr ^>v>ib TeT mnioil rnob tjiffoiüq 

SSfcüttäfiNWsi; mtömsk Ss 

Revision der europäischen Arten der Gattung 
fti Hoplia *8 nf 

von Dr. Schmidt in Stettin. Ji J 


Es muss wahrhaft auffallen, dass die europäischen 
Arten, der durch genaue und schürfe Gräözen bezeich- 
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neten und überhaupt nicht sehr zahlreichen Gattung 
Hoplia noch so sehr im Argen liegen, denn nicht allein 
wimmeln die Privatsammlungen von Irrthümern aller 
Art, nicht allein versenden die Händler unter den 
heterogensten Namen die wunderlichsten Sachen, sondern 
es herrscht auch in der Synonymie der Arten eine wahr¬ 
haft babylonische Verwirrung. Der ? Grund von dem 
Allen scheint mir ein/mehrfachen»zu:sein. Die meisten 
europ. Arten gehören mehr dem Süden dieses Welf- 
theils an, sind von wissenschaftlich gebildeten Entomo-b 
logen immer nur ungenügend in der Natur selbst be¬ 
obachtet und meist nur » durch Händler in die Sämm^ 
lungen dieser gekommener Dieb Veränderlichkeit* der 
Farbe der Schuppen t fi^rnerpif womit diese lieblichen 
Thierchen bedeckt, so wie didi Leichtigkeit *mit der 
diese Schuppen verloren gehehf haben auch das Ihrige 
dazu beigetragen, der vorzüglichste Grund aber> von 
allen Unheil scheint -mir./'indessen darin zu liegen, dass 
seit längerer Zeit kein Entomologe die Thiere dieser 
Gattung näher wissenscKaftlich j nbearbeitet und durch 
eine Zusammenstellung und genügende Beschreibung 
des Bekannten so wie durch Veröffentlichung des Neuen, 
dem grossem Theile den Entomologen, welchem die 
ältern und sehr kostspieligen entomologischen Kupfer-) 
werke nicht zugänglichnsind, * Gelegenheit zur nähern 
Prüfung und bessern ‘Erkenritniss seiner Schatze, sowie 
zur Veröffen tligung seiner speciellen Erfahrungen ge¬ 
geben und dass somit eine auf" blosse Tradition be¬ 
ruhende Bestimmung der Arten fast seit 20 Jahren be¬ 
standen. Es dürfte demnach wohl einige Entschuldigung 
verdienen, wenn ich den Versuch wage die europ. 
Arten dieser Gattung, soweit mir dieselben "zugänglich 

f ewesen, einer critischen Revision zu unterwerfen, ists 
es Neuen auch nicht viel, das ich zu bieten vermag, 
so werden doch die nähere Durchmusterung und ge¬ 
nauere Prüfung des bereits Vorliegenden Anhaltspunkte 
genug bieten, um hier eine genügendere und allge¬ 
meinere Kenntniss des Bekannten zu veranlassen, dort 
mannigfache Irrthümer zu beseitigen sowie dem Unfuge 
der Händler namentlich zu steuern. Mit Dank erkenne 
ich deshalb auch die Unterstützungen, die mir auch 
bei diesem litt. Versuche durch eine Reihe mir be¬ 
freundeter Entomologen geworden, welche ebensowohl 
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durch die Darleihung ihrer Vorräthe als auch durch 
ihren Rath mich unterstützt haben und fühle ich mich 
in letzterer Beziehung dem Herrn Dr. Erichson besonders 
verpflichtet, der die Güte gehabt hat, sämmtliche frag- 
liehen Thiere meiner Sammlung mit den Beständen des 
königl. Museums zu Berlin zu vergleichen. 

Die nähefe T Characteristik der Gattung selbst 
kann ich hier übergehen da die Kennzeichen derselben 
allgemein bekannt sind, b Es sei mir nur erlaubt über 
dien Geschlechtsdifferenzen der mir bekannten Arten 
einige Worte arizuführeni> Es unterscheiden sich beide 
Geschlechter im Allgeiüeinettnviel weniger durch grell 
iU idielAugen springende Merkmale als bei vielen andern 
Zuiiftverwandten uridr gehört schon eine genauere Unter¬ 
suchung? dazu uni dieselben aufzufinden. 

dl Ab* Zeichen des T männlichen Geschlechts ergeben 
sich eine schiankereu mehr schmale als breite Körper¬ 
form und eine etwas geringere Grösse. Die Fühler¬ 
keulen sind stets, bald mehr bald weniger länger, reichen 
bei den längern Ms zum; .2. Gliede, haben eine länglich¬ 
eiförmige Gestalt und sind die einzelnen Lamellen an 
der Spitze stets von ungleicher Länge. Die Glieder 
der Fühlerfaden sind immer ein wenig gestreckter und 
gilt dies namentlich stets von den beiden letzten Gliedern 
derselben, welche entschieden grösser und an der Innen¬ 
seite deutlicher gezähnt sind. Die Farbe der Fühler 
ist bei den Männchen eine schwarze, jedoch sind das 
3—fi oder wenn 10 Glieder vorhanden auch noch das 
7 nicht selten schwarzbraun. Der Prothorax tritt in 
der Mitte des Seitenfandes immer etwas stärker stumpf- 
winklich hervor*. Der Hinterleib ist seitlich mehr zu¬ 
sammengedrückt und daher in der Mitte etwas mehr 
gehoben. Die Füsse sind stets entschieden länger, 
namentlich gilt dies von den Hinterschienen, welche 
vorzugsweise länger, aber nicht immer stärker als die 
kürzern der Weibchen sind, die einzelnen Tarsenglieder 
enscheinen stets gestreckter, an der Spitze etwas tiefer 
ausgeschnitten und an den Ecken ebendaselbst mehr 
zahnförmig auslaufend, die Krallen endlich, namentlich 
an den Hinterfüssen sind beständig fast halbmal so 
lang als die der Weibchen. 

Die Weibchen sind mehr breit, dicker und stets 
etwas grösser. Die Fühlerkeule derselben ist beständig 


jedoch bald mehr bald weniger augenfällig kürzer, hat 
eine mehr abgerundete, wenn auch immer noch ovale 
Form und die Lamellen sind an der Spitze ziemlich 
gleich lang. Die Glieder des Fühlerfaden sind etwas 
weniger gestreckt, namentlich gilt dies von dem 5. und 
6. oder G und 7. Gliede, welche allemal kürzer und 
weniger zahnförmig verlängert sind. Die Seitenränder 
des Prothorax treten in der Mitte weniger scharf hervor 
und sind daher stets mehr abgerundet; der Hinterleib 
erscheint ziemlich stark und überall gleichmässig ^ge¬ 
wölbt. Die Füsse sind kürzer, namentlich gilt dies an 
den meist zwar dicken aber } stets bedeutend kürzern 
Hinterschienen ; die einzelnen Tarsenglieder sind kürzer, 
an der Spitze zwar sanft ausgerandet' aber nicht so tief 
ausgeschnitten und an den Ecken nicht jso stark vor¬ 
gezogen als bei den Männchen' und die^Krallen be¬ 
ständig um ein Bedeutendes kürzer und -gradier. 

Was endlich die Eintheilung der Gattung an- 
betrifft, so lässt sich dieselbe ähnlich wie bei der 
Gattung Rhizotrogus nach der Zahl der Fühlerglieder 
in zwei leicht erkennbare und bestimmte Gruppen 
bringen. In der einen und grossem haben die Arten 
9gliedrige Fühler, 3 Glieder bilden die Keule und 
6 den Faden, in der andern dagegen ist noch ein neues 
*Gnrr e schoben und wird dadurch der Fühlerfaden 



liedrig. 


I. Fühler 10 gliedrig. 


1. Hoplia praticola Dftsch. oblonga nigra; 
clypeo emarginato; thorace pilis reclinatis rufis; elythris 
piceis, squamis oblongis densis opacis brunneis, pectore 
griseo-villoso, abdomine elythrorumque basi squamis 
filiformibus viridi-argenteis; tibiis anticis bidentatis. 
Long, 5 lin. Lat. 2| lin. 

Syn. Hopl. praticola Dftsch. Fn. A. 1 . ISO. 2. Schh, Syn. III. l60. 
6. Dej. Cat. 166. IIopl, obscura Dahl in litt. • « 1 

Var. li elythris tarsisque rufis. Dftsch. 1. c. v. b. 

Nach Duftschmid häufig auf einer Wiese an der 
Ebelsperger Brücke bei Linz; Ungarn. 

Eine ausgezeichnete Art, eine Linie länger als 
argentea aber nicht breiter und daher von viel schmäch¬ 
tigerer Gestalt, in der norm. Form von schwarzer Farbe 
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mitpechbraunenFlügeldecken. Kopfschild flach, runzlich- 
punktirt, der Rand vorne aufgeworfen und in der Mitte 
deutlich ausgerandet. Fühler lOgliedrig, pechschwarz, 
die mittlere Glieder etwas heller, Keule der Männchen 
ziemlich gross* Prothorax so lang als breit, schwarz, 
wenig gewölbt überall fein runzlich-punktirt und überall 
mit einem kurzen, rückwärts gekehrten, abstehenden 
bräunlichen Haar, jedoch nur so bekleidet, dass die 
schwarze Grundfarbe überall durchscheint. Vorderrand 
ausgerandet, Vorderecken spitz vorgezogen, Seitenränder 
in der Mitte schwach sturapfwinklich hervortretend und 
vor und hinter dem Winkel mit undeutlichen Eindrücken ; 
Hinterwinkel nach hinten zugespitzt, Hinterrand schwach 
zweibuchtig. Schildchen halboval, schwarz, punktirt, 
behaart* Flügeldecken über doppelt so lang als der 
Prothoräx 4md breiter als dieser, flach, pechschwarz 
oder rothbraun, überall fein runzlich-punktirt, anderNath 
mit einer nach hinten vorlaufenden schwachen Vertiefung, 
Schultet und Hinterecken hervortretend, überall mit 
einem kurzen, rückwärtsgekehrten braunem Haar und 
braungrauen glanzlosen, länglichen, mehr oder minder 
gedrängt stehenden Schüppchen bedeckt. .Unterseite 
schwarz; Brust mit ziemlich langen, dichten, grauen, 
abstehenden Haaren überall bedeckt; Hinterleib und 
Pygydium mit fädlichen mehr oder minder gedrängt 
stehenden grünschillernden Silberschüppchen besetzt, 
ebenso wie die Basis der Flügeldecken. Beine schwarz, 
überall grauhaarig; Vorderschienen stark zweizähnig, zu¬ 
weilen mit der Andeutung eines dritten obern Zahnes. 

Obs. Könnte wegen der Zahl der Fühlerglieder 
allein nur mit der folgenden Art der argentea verwechselt 
werden, unterscheidet sich aber von derselben auf den 
ersten Blick, durch den grossem Körper, die gestrecktere 
Gestalt, die starke Ausrandung des Kopfschildes, den 
längern scheinbar weniger gewölbten, lang braunbe¬ 
haarten, schuppenlosen Prothorax, durch die lange graue 
Behaarung der Brust, die langen schmalen grünschiJlern- 
den Silberschüppchen des Hinterleibes, die 2zähnigen 
Vord erschienen und die lang grau behaarten Füsse. 

, . ,2. Hoplia argentea Fbr. oblonga, nigra, squa- 

mulis supra ovalibus griseis opacis, subtus oblongis thora- 
cisque ex parte coeruleo-micantibus; clypeo subemar- 


71 

ginato; thoracis setis brevissimis; elythris rufis; pectore 
subpiloso; tibiis anticis tridentatis. 

Long. 4—34 lin. Lat«. ,2|^2 lin. 

Syn. Hoplia argentea Dftsch. fn. A, I« 180« 3« Gyll. Ins« s, IV« 

156. 2.? l)ej. Cat. 166« — H« pulverulenta 111. Mag. II. 

229. 2. — H. squainosa Schh. Syn. III. p. 159. v. b. III. 

Mag. IV. 82. 105: 

Melol, argentea Fbr* S, El. II. 178.^ 105. Pnz. fn. g. 28. 18. 

Ratzebg. Förstins. I. 82. 13. -r M. Pliilanthus Hbst, K. 

III. 119. 72. t. 25. f. 4. 

Scar. farinosus. Lin. fn. s. n. 399. 

Var. b elythris nigro-piceis, thorace squamulis 
opacis setisque griseo-brunneis, pedibus piceis. 

Var. c Ut a squamulis subtus cinereo-sübcoeruleis. 

, Var. d supra esquamosa (detrita). 

Fast in ganz Europa in Portugal, Spanien, Frank¬ 
reich, Schweiz, Ungarn, Schweden und in ganz Deutsch¬ 
land, wo dieselbe jedoch in dem südlichem und östlichem 
Theile häufiger zu sein scheint und auf Erlen (nach 
Saxesen und Ratzeburg) auf Weiden, in den Blüthen 
von Spiraea Ulmaria nach Banse lebt, ja selbst zuweilen 
schädlich wirdin Pommern sehr selten, nur von 
Triepke gefunden. Im Juni. 

Gestalt länglich doch verhältnissmässig ziemlich 
breit. Kopfschild ziemlich schmal, vorne abgestutzt mit 
aufgeworfenem Rande, der in der Mitte -kaum ausge- 
randet erscheint und sowie die Stirn sehr fein gekörnelt- 
runzlich. Fühler 10gliedrig, Keule und erstes Glied 
des Fadens beim Männchen schwarz, die andern roth- 
braun^ beim Weibch.eh entweder ganz? rothbrauft oder 
rothbraun mit schwarzer Keule. Halss child r : schwarz, 
ziemlich gewölbt,>b kürz, sehr fein gekörne)t-runzlich, ! 
überall mit' sehr kleinen ovalen Schüppchen gedrängt 
besetzt^ die Zum allergrösstea Theile braungraii ün4 
glanzlos sindj mntefmiseht mit einer grossem oder ge- 
rindern Menge von SilberschüppchenP und ausserdenf 
mit sehr einzelnen, äüsserst kürzen, grauen oder' grätig 
bräunlichen Borstenhärcheri ^besetzt. Flügeldecken et¬ 
was breiter.^äls- der Prothörax? und zweimal so Jang' als 
dieser;''Sehr flach gewölbt, auf dem Brücken etwas ein¬ 
gedrückt, mit 2 deutlichen 1 von der Basis bis zum Höcker 
verlaufenden Leistchen,' schwarz oder rothbraun,^überall 
mit kleinen;« graubraunen, ovalen, sehr selten ,bläu- 
glänzendeii Schüppchen und vereinzelten, 1 sehr kurzen* 
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graubraunen rückwärtsgekehrten Borstenhärchen. Unter¬ 
seite schwarz. Brust mit einzelnen grauen, kurzen 
Haaren; Hinterleib überall mit länglichen, kleinen, matt¬ 
blauen Schüppchen und vereinzelten graubraunen Borst- 
chen besetzt. Beine bald schwarz und nur an den 
Zähnen der Vorderschienen röthlichbraundurchscheinend, 
bald mehr oder -minder: röthlich; bald bei den Weibchen 
meist ganz roth. Vorderschienen mit 3 deutlichen 
Zähnen. 

Obs. 1. Die angeführten Varietäten bieten nur 
Unterschiede in der Farbe, namentlich der Schüppchen. 
In der Var. b sind die Schuppen des Prothorax grau¬ 
braun, ohne Beimischung eines bläulichen Schimmers 
und ohne einzelne Silberschüppchen} > die Flügeldecken 
und Füsse sind pechschwarz, aber die Schuppen auf 
der Unterseite sind normal, so wie alles übrige. In der 
Var. c, die im Uebrigen völlig der Normal form ent¬ 
spricht, erscheinen die Schuppen der Unterseite grau 
nur mit einem höchst unbedeutenden Anfluge eines bläu¬ 
lichen Schimmers. In der Var. d sind sämmtliche 
Schuppen der Oberseite verloren gegangen. 

Obs. 2. Durch Fabricius Mel. pulverulenta, von 
der kein Entomologe bis dahin wusste, was er daraus 
machen sollte und die durch den Herrn Dr. Erichson, 
welcher dieselbe in der Sammlung des Fabricius genau 
nachgesehen und verglichen, als eine Hoplia graminicola 
jetzt nachgewiesen, so wie,durch Fabricius ungenügende 
Beschreibung der Mel* argenteä ist die grosse Verwirr 
rung in der Synonymie dieser Art gekommen. Fabricius 
Sammlung weist unsere vorliegende, Areals seine argentea 
nach und :ist somit dieser Name als der älteste, öbschon 
wenig entsprechende zu behalten und der v/pn Ulinger 
in Vorschlag gebrachte pulverulenta für , dieser Art ganz 
zu verlassen, mim; somehr als dieser-JNamd) einer ganz 
andern Art Vorbehalten bleibeitgmu» Schönherrs Aih 
gäbe, welche die H. argenteä Fbr^alsi Varietät: zü squamosa 
zieht un4» r JF pulverulenta 111. als eigne Art autstellt ist 
demnach unrichtig und bedarf der Berichtigung, ö y 
-fno Ob > das GyllenhäTsche Cität richtig,. istjzwar int 
höchsten Grade wahrscheinlichstes muss indessen diese 
Frage so lange unentschieden bleiben bis schwedische 
Exemplare dieses Thieres mit den deutschen zusammen^ 
gehalten werden können.; Die Beschreibung Gyllenhajs 


73 


passt nicht vollständig auf unsern Käfer, da derselbe 
sagt: „pectoris squamulisangustis, ventrisviridi-argenteis, 
während sie beiden deutschenThieren entschieden bläulich 
und wenig glänzend durchaus aber nicht grün silberglän¬ 
zend sind. 64 Ueber den Linneischen 8c. farinosus ist v 
viel gestritten. Herbst, Schönherr und Gyllenhal halten 
ihn für den graminicola Fbr., jedoch mit Unrecht, da 
Linne ausdrücklich bemerkt er kommt dem horticola an 
Grösse fast gleich. Illiger (Mag. IV. p. 8t.) erklärt 
dies Thier für eine Varietät der squamosa Fbr. oder ar- 
gentea Fbr. Nach meiner Meinung kann es nur die ar- 
gentea Gyll sein, denn erstere kommt nicht in Schweden 
vor, letztere aber hat Gyllenhal als ein schwedisches In- 
sect nachgewiesen. 

Obs. 3. Hie Erkennung der Art unterliegt keinen 
Schwierigkeiten, wenn man die in der Diagnose aufge¬ 
stellten Merkmale festhält und auf die 10Fühlerglieder 
achtet, welche nur noch in solcher Anzahl bei H. pra- 
ticola gefunden werden. 

II. Fühler 9 gliedrig* 

.3. Hqplia Kupzii. mihi:, oblongo-quadrata, 
nigra, supra rufo-, subtus griseopilosa, hic viridi-argen- 
teo-squamosa; thorace conyexo postice ti ansversim sub- 
impresso; elythris ocbraceis* 

Long. 3|, lin. Lat* 2£ lin. 

In uer Türkei. " - 

Gestalt ländlich viereckig, breit und verhältnissmässig 
kurz. Kopfsehild flach, gekörnelt-runzlich, schwarz mit 
einzelnen gelben Haaren besetzt, Rand deutlich auf- 

S eworfen, Ecken gerundet, in der Mitte nicht ausgeran- 
et. Augen massig gewölbt. Fühler 9gliedrig, schwarz, 
nur das 3te und 4te Glied etwas bräunlich. Prothorax 
schwarz, fast quadratisch, stark gewölkt, überall mit 
abstehenden aber nach hinten gekehrten, häufigen 
mässig langen braungelben Haaren besetzt; in 
der Mitte dicht vor dem schwach 2buchtigen Hinter¬ 
rande ein flacher Quereindruck, sonst sehr gedrängt und 
fein quemmzlig-punktirt. Vorderrand flach ausgerandet; 
Vorderecken spitz, Seitenränder mässig bogig, in der 
Mitte, stumpfwinklig hervortretend; Hinterecken wenig 
hervortretend. Schildchen halboval, schwarz, feinpunktirt, 
kurz-gelbhaarig. Flügeldecken flach, fast quadratisch) 
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an der Basis etwas eingedrückt, ockergelb, überall äusserst 
fein querrunziig-pimktirt und überall mit sehr kurzen, 
anliegenden, gedrängt stehenden Härchen bedeckt, ohne 
alle Schuppen. Pygidium oval, schwarz, mässig dicht 
mit ovalen, grauschillernden Silberschüppchen und ein¬ 
zelnen längeren Haaren besetzt. Brust schwarz, sehr 
sparsam mit einzelnen Schüppchen besetzt, ausserdem 
aber mit ziemlich langen abstehenden, grauen Haaren; 
Hinterleib mit eben solchen Schüppchen wie das Py- 
gidium und einzelnen graugelben Härchen bedeckt. 
Füsse schwarz, nur die Krallen und Zähne der Vor¬ 
schienen braundurchscheinend, mit grauen Haaren be¬ 
setzt; Vorderschienen mit 2 deutlichen Zähnen und 
darüber mit einem dritten ganz schwach angedeuteten. 

Obs. 1. Eine sehr ausgezeichnete und von allen 
mir vorliegenden Arten mit 9 Fühlergliedern höchst 
abweichende Species, die ich dem Herrn Professor 
Kunze in Leipzig zu Ehren so genaunt, aus dessen 
Sammlung mir dieselbe mit den übrigen Hoplien zur 
Benutzung eingesendet worden. Von H. praticola Dftsch. 
mit der sie verwechselt werden könnte, unterscheidet 
sie sich ausser durch die 9gliedrigen Füliler noch durch 
den gedrungenen kurzen Körper und die sehr viel 
geringere Grösse. 

4. Hopliafarinösa Fbr. oblongo-ovalis nigra, 
squamulis densissimis supra coeruleo-sericeis, subtus 
viridi-argenteis, thoracis lateribus rotundatis, tibiis anti- 
cis tridentatis. Mas. 

Foem: major, supra squamulis griseis, coeruleis fere 
nullis, elythris nigro-brunneis, pedibus rufis. 

Long. 4-J- lin. Lat. 2| lin. 

Syn. Hopliafarinosa Jll. Mag. II. 228. Dej. Cat. 166. — H. formosa 
Schh Syn, UI. 158. 4. 

Mel. farinoaa Fbr. S. El. II. 177. 99. Pilz, fn g. 2S. 16. — M. squa- 
mosa Ross. Fn. Et ed. Heilw. 1. p. 344.6.— Mel. coerulea. 
Hbst. K. III. 121. 73. t. 25. f. 5. ^ 

In Südfrankreich, Etrurien, Schweiz. Nach Panzer auch 
in Oestreich. 

Obs. Diese allgemein bekannte und gar nicht 
zu verwechselnde Art ist höchst ausgezeichnet, eben 
sowohl durch die prachtvolle, glänzende, himmelblaue 
Atlaslärbe ihrer Schüppchen auf der Oberseite als auch 
durch die Aneinanderfügung und Beschaffenheit eben¬ 
derselben. Während nämlich bei allen andern Arten die 
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Schüppchen, wenn sie auch noch so gedrängt stehen, 
bei näherer Besichtigung immer sich als EinzeikÖrperchen 
mit deutlicher Begränzung darstellen, so verschmelzen 
sie hier durch ihre ausserordentliche Gedrängtheit und 
auffallende Feinheit scheinbar so zu einem Ganzen, dass 
man gar nicht mehr das einzelne Schüppchen in seiner 
Begränzung zu erkennen vermag. Anders gestaltet es 
sich mit dem Weibchen dieser Art, dass dieser pracht¬ 
vollen Schüppchen auf der Oberseite fast ganz ent¬ 
behrt, Es ist bedeutend grösser, breiter und dicker 
als das Männchen, die beiweiten allermeisten Schuppen 
der Oberseite sind grau und dabei nicht so in einander¬ 
geflossen als bei dem Männchen, nur sehr wenige sind 
himmelblau. Die Flügeldecken erscheinen schmutzig 
braunroth, die Fühler sind in der Mitte und die Füsse 
überall rothbraun. Unter solchen Umständen wäre eine Ver¬ 
wechselung mit der argentea leicht möglich, von der sie 
sich aber leicht durch die Zahl der Fühlerglieder, durch 
die viel stärkeren Zähne der Vorderschienen die be¬ 
deutendere Grösse und grössere Breite unterscheidet. 

(Schluss folgt.) 


Ueber 

die ältere lepidopterologische Litteratur 

von 

C. F. Frey er in Augsburg. 

Die ältern, eifrigen und guten Entomologen der 
Vergessenheit zu entreissen, ihre gelieferten Arbeiten 
und ihr Wirken im Gebiete der Entomologie der Nach¬ 
welt, gleichsam in erneuerter Gestalt, wieder in das 
Gedächtniss zurückzurufen, und, von dem Standpunkte 
auf der jetzigen Stufe der naturhistorischen Wissenschaft 
aus, die Arbeit dieser Männer kritisch zu beleuchten, 
scheint mir ein ebenso angenehmes, als gewiss interessantes 
Beginnen zu sein. 

Die Isis *) hat in neuester Zeit sehr schöne und 
interessante Nachrichten, verfasst von Herrn Zeller in 
Glogau, über Reaumur und Degeer geliefert. Dieser 
fleissige Entomolog hat, mit grosser Umsicht und Liebe 
für die Wissenschaft, die Arbeiten dieser beiden Männer 
kritisch beleuchtet, und deren Abbildungen und Beschrei¬ 
bungen einzelner Species im Gebiete der Lepidopterologie, 
~*) Isia 1839. Heft I\ r . & V* S. 243. 




